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Bonas Ueberſetzung mitgetheilt iſt, E.  e 1868 mit einem Vorworte BiſchofKettelers erſchienen
edem Autor chickt der Herausgeber nit großer Sachkenntnis eine

knappe Einleitung voraus, in welchem wir U  ber deſſen Leben unterrichtetwerden, ſeine Werke kennen lernen und eine Urze Charakteriſtik erſelben
empfangen. Zum Verſtändniſſe des Textes nur hie und da Er
klärungen nothwendig, die als Anmerkungen beigefügt ſind Die (ber⸗
etzung iſt dem lateini  en rigina mögli getreu und zeig ehen deshalbmanche ſprachliche Unebenheiten, die allerdings oh nicht zu vermeiden
waren.

Dem Herausgeber gebürt das Lob, daſs PT S verſtanden hat, Qus
den pädagogiſchen Schriften des erſten Mittelalters wahre Goldkörner aus
zuleſen, die EL Uuns durch ſeine Einleitungen noch wertvoller macht

ainz. Dr. Hubert, Rector.
14) Jeſuitenfabeln. Ein Beitrag zUur Culturgeſchichte von ernhar

uhr Vierte bis achte Lieferung, erſte und zweite Auflage.
reiburg. erder. 1892 Preis der einzelnen Lieferung M

des ganzen erkes M 7.20 4.32, gebunden n
5.16Leinwand mit reicher Goldpreſſung 8.60

Wir bringen hiermit den Schluſs eines Werkes zur Anzeige, deſſen
hohe Zeitgemäßheit und Zweckmäßigkeit von der geſammten katholiſchen Preſſe
m der anerkennendſten Weiſe betont worden iſt In der That iſt die
Spannung, in welche die erſten Lieferungen jeden Leſer unwillkürli ver
etzen muſsten, durch die nachfolgenden keineswegs vermindert worden, ſie
hat ſich vielmehr bis zur Vollendung des Werkes erhalten, 10 fortwähren
geſteigert. In den Lieferungen vier bis acht, mit deren Beſprechung Dir
noch rückſtändig ſind, behandelt der erfaſſer In achtzehn Nummern (17—34)
eine enge von Vorwürfen, e utn neuerer und neueſter Zeit dem
ganzen Tden der Geſellſchaft Jeſu oder einzelnen Mitgliedern desſelben
gemacht wurden. Wegen der des hier zuſammengetragenen Stoffes kann
S nicht In den Rahmen einer Urzen Anzeige allen, In die Einzelheiten
des Werkes einzugehen, alle Ausführungen esſelben m Einzelnen zu prüfen
und alle ſeine Vorzüge Im Detail 3u betonen. Es ſei nur tm allgemeinen
bemerkt, daſs alle Ausführungen des Verfaſſers eingehend und lichtvoll ſind
und eine vornehme ühe ſich ragen Edem Leſer, der wahrhaft vor.
urtheilsfrei urtheilen will, muſs ich die Ueberzeugung aufdrängen, daſs die
behandelten Vorwürfe die Jeſuiten bei genauerer Prüfung In nichts
ſich auflöſen und ſomit tun das Bereich der Fabeln zu verweiſen ſind
Ein ausführliches Perſonen⸗ und Sachregiſter 815—832) beſchließt
das Werk Und erhöht noch weſentlich deſſen Brauchbarkeit.

Der erfaſſer nenn ſein Werk einen Beitrag zAur Cultur
geſchi Und un der That E der Inhalt desſelben gerade dem
Culturhiſtoriker eine Fülle von Problemen.

Wie iſt S möglich, daſs bei geſitteten Völkern und Iun hochgebildeten Kreiſen
un einer Zeit, die ehr auf ihre Wiſſenſcha und Aufklärung pocht, die Lügeund die In ſolcher Ausdehnung und mit ſolcher Zähigkeit thren verheerendenEinfluſs auszuüben vermögen? Mächte wirkten und wirken zuſammen,
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der Lüge die Herrſchaft ſichern? —

ſt C5 lediglich ein blinder Fanatismus
in Auffaſſung geſchichtlicher Erſcheinungen, e.  em ſolche Fabeln thren Urſprung
und ih Dauer verdanken, oder wirken indireet wenigſtens noch dunklere Fae
toren hiezu mit? Wie läſst ich ein derartiger Fanatismus ſelber pſychologiſch
erklären? Warum ſind s gerade die Jeſuiten, auf welche die Mythenbildung
der Aufklärungszeit un o ausnehmender Weiſe ich erſtreckt? Wenn ferner
die Geſchichte die Lehrmeiſterin der Völker ſein ſoll, wie omm s, daſs eine
tendenziöſe Geſchichtsfälſchung ſo lange und ſo allgemein mi dem Titel einer
unparteiiſchen Geſchichtsſchreibung ſich chmückeU darf, um die Menſchen hinter
die Wahrheit und In die greulichſten Irrthümer füren? Wird iedurch nicht

erade bei objeetiv Denkenden der ganze Wert der Geſchichte aufgehoben, daſs
ſie ſe An der Möglichkeit, aus der Geſ 8 lernen, gänzlich verzweifeln?

Wir können ieſe Probleme hier nicht zu öſen verſuchen, aber ſie
drängten ſich uns auf bei der ectüre der vorliegenden Schrift. Dem Ver—⸗
faſſer aber ſind alle Freunde einer wahren und echten Geſchichtsforſchung
zu großem anke verpflichtet, eil PETI eine enge von Geſchichtsfabeln,
wie wir hoffen, endgiltig zer  * hat. öge ſeine Schrift von recht vielen
geleſen und gewürdigt werden und möge ſie die praktiſche Folge haben, daſs
dem kirchlichen Stande, welchem EL angehört, überall und von allen Seiten
Gerechtigkeit widerfahre.

München. Profeſſor Dr eonhar
15 riefe und cten zur Marximilians

Geſammelt und herausgegeben von Schwarz Zweiter Theil:
ehn Gutachten über die Lage der katholiſchen Kirche In
Deutſchland (1573/½0 nebſt dem Protokolle der eutſchen
Congregation. Paderborn. 1891

Der Verfaſſer hat ereits Uérch den ſten Theil: „Der Briefwechſel des
Kaiſers Maximilians II. mit Papſt us V.“ Paderborn 1889, das Lob und
den Dank der Geſchichtsforſcher geerntet. Gelang 8 ihm doch, 3u den bis
dahin bekannten vierzig Actenſtücken aus dem Briefwechſel des Kaiſers mit dem
Papſte 118 neue aufzufinden. In einem zweiten Theile veröffentlicht Schwarz
Archivalien, welche ſich auf die Regierungs eit Gregors III beziehen, nämlich
zehn Gutachten Üüber die Lage der katholi chen 11 In (CUand, erſtattet
zwiſchen 1573 und 1576 von Cardinal Truchſeß Augsburg, dem ſeligen
Petrus Caniſius und anderen ＋ Theile Unbekannten, ferner die itzungs⸗
protokolle der 157. errichteten deutſchen Congregation (ai 1573 bis
28 Februar 1578, letztere erſt jüngſt aAus der Bibliothek des Fürſten orgheſe
un das vaticaniſche Archiv übergegangen.

Dem Abdrucke der Documente 1—13 geht eine ausführliche
Einleitung ILII voraus, 2 ſich mit der kirchlichen Lage
Deutſchlan tn damaliger Zeit und der Errichtung der eutſchen Congre—
gation, weiterhin mit der Entſtehung, dem Inhalte und den Autoren der
Utachten befaſst; den Schluſ bildet ern Perſonenregiſter S 133—135
Wie der er Theil ⁰ bildet auch dieſer zweite einen ſchätzenswerten Bei
trag zur Geſchichte der katholiſchen Kirche un Deutſchland, ſpeciell zur Ge
ſchichte Kaiſer Maximilians 11., der Errichtung der Nuntiaturen In
Deutſchland und des 1552 gegründeten Collegium Germanieum un
Rom. ruU und Ausſtattung aſſen nichts wünſchen.

rofeſſor Dir Max Heimbucher.amberg (Bayern).
16 Das päpſtliche eeret „Quemadmodum omnium“, die

Aufhebung der Gewiſſensrechenſchaft betreffend, erklärt und be


